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Fortſetzung.) 


Als endlich der Tag bald zu grauen begann, und 
Euphroſine, welche während des übrigen Theils der 
Nacht mit aller Aufbietung ihrer Seelenkräfte es über 
ſich vermocht hatte, an der Seite des Grafen zu ver⸗ 
weilen, der von Wein und Tanz erhitzt, das Vorgefal— 
lene vergeſſen zu haben ſchien, und immer unverhole⸗ 
ner, die kaum erwachte Neigung für Euphroſinen durch 
Worte und Blicke deutlich genng an den Tag legte, 
als endlich er und ihr Vater fie verlaffen, und fie ſich 
in ihrem Gemach allein wußte, da brach ihr ſtummer 
Schmerz durch heiße Thränen und laute Klagen aus. 
Sie fehnte ſich herzlicher als je nach ihrer Vertrauten, 
um ihr Herz zu öffnen, und durch Mittheilung in eine 
fühlende Bruſt ihre Qual zu lindern. Aber Maritta 
erſchien nicht. Vergebens erwartete Euphroſine den 
andern Tag, Maritta blieb weg, und niemand konnte 
ihr über das plötzliche Verſchwinden ihrer Dienerin 
Kunde geben, und nie fühlte fie ſchmerzlicher den Ver— 
luſt derſelben, als eben jetzt, wo fie ſo shi g eines füh⸗ 
lenden Herzens bedurfte, das ihre Qualen linderte 


und ihren Schmerz verſtand. 


7 In wilder Haft, von Bogislav begleitet, hatte Bran⸗ 
kowan den Pallaſt des Hospodars und Vuchareſt bald 


hinter ſich; unaufhaltſam, als wollte er der quälenden 
Folter der Eiferſucht entfliehen, die ihn durchraſte, 
jagte er längs den Ufern der Dumbrovitza entlang, 
und kaum vermochte der erſtaunte Bogislav ſeinem ſonſt 
ſo guten Herrn zu folgen, als die nur von wenigen 
Lichtern erhellte Burg des Bojaren feiner Eile ein Ziel 
ſetzte. Mechaniſch hielt er ſein Roß an, welches keu⸗ 
chend und vom unbändigen Ritte erſchlafft, faſt unter 
dem Reiter zuſammenzubrechen drohte, während Bogis⸗ 
lav das Zeichen zum Herablaſſen der Zugbrücke gab. 
Finſter ritt er in den von hohen Mauern umgebenen 
Hofraum ein, welcher von einer einzigen Fakel erleuch⸗ 
tet, in ſchaurigen Umriſſen den uralten Stammſitz des 
Hauſes Brankowan erkennen ließ. Ohne ein Wort zu 
ſprechen, übergab er einem der herbeigeeilten Knechte 
ſein Roß, und von Bogislav begleitet, trat er in den 
hohen gewölbten Ahnenſaal des Schloſſes, aus deſſen 
Niſchen die in Erz gegoſſenen Statuen ſeiner Vorfah⸗ 
ren ein grelles Licht auf den Eintretenden ze 80 

Erſchöpft vom heißen Nitte, gequält von, ihm bis 
jetzt unbekanmen Schmerzen warf er ſich, als Bogis⸗ 
lav ihn oberflächlich entkleidet, in einen Lehnſeſſel, und 
eine Erklärung über das räthfelhafte Benehmen ſeines 
Gebieters erwartend, blieb Bogislav, wie fragend vor 
ihm ſtehen. 8 dlich 

Wein! herrſchte der Bojar endlich mürriſch dem 
Leibdiener zu, der kopſſchüttelnd ſich erntfernte, 15 den 
Befehl feines Herrn zu vollzeihen. 


r 
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Mich ſo zu hintergeben, grollte Brankowan, als er 
fd} allein ſah, mich fo ſchnoͤde abzuweiſen, als ſei ich 
nur ein Spielzeug in der Hand des Falſchen geweſen. 
Darum mußte ich nach Wien, um mir den Nebeubuh⸗ 
ler zu holen, darum galt mein Einfluß auf die Boja⸗ 
ren nur ſo lange, als er ſich nicht allein ſicher genug 
fühlte?! — O, ich Thörichter, ſeufzte er gelaſſener, 
nicht allein von ihm, auch von ihr betrogen. — Das 
ſchmerzt, das brennt! — Aber, ihr habt den Brankowan 
nicht umſonſt beleidigt, ſetzte er mit flammenden Blik⸗ 
ken hinzu. Er wird es quitt machen an dir, betrüge⸗ 
riſcher Fürſt, und ſollte es mit ſeinem Herzblute ſein 


Bogislaws Eintritt, dem ein junger, kaum dem Kin⸗ 
desalter entwachſener Diener folgte, ſtörte den weitern 
Ausbruch feines Gefühls, und beftig einen gefüllten 
Becher leerend, den ihm zitternd der junge Diener über⸗ 
reichte, ſtand er auf und ging heftig im Zimmer auf 
und ab. 


Plötzlich blieb er ſtehen, als er wie von ohngefähr 
auf den mit Bogislav gekommenen Jüngling ſab, und 
fragte mit finſterm Ton: Wer iſt der Burſche, und 
wie kommt er hierher? 

Er iſt meiner Tante Sohn und mir übergeben, da 
fie vor Kurzem geſtorben, erzählte Bogislav, während 
der junge Menſch ſchüchtern ſich zurückzog. Ein noch 
junges Blut, aber gut und treu. Er bat von mir ſo 
viel Gutes von Euch gehört, werther Herr, und will 
jo gern in Eurem Dienſte bleiben, daß ich feinen Bit: 
ten endlich nachgab, und nun es wage, ihn Euch vor- 
zuſt ellen. 


Wie beißt Du, fragte der Bojar, und trat dem Zur 
rückweichenden näher, Steffano, antwortete kaum bör⸗ 
bar der Gefragte, während Brankowan ſich an Bogis⸗ 
lav wendend, ihm denſelbeu übergab. 5 


Sei mir fo treu, wie dieſer, ſprach ſanſter Branfo- 
wan, und legte wohlwollend die Hand auf Bogislave 
Schulter, und ich werde Dir, wie ihm, ein gnädiger 
Herr fein. 

Von ganzem Herzen, ſtammelte verwirrt der Diener, 
des Bojaren Hand deftig an feine Lippen preſſend, und 
folgte faſt ſchwankend dem ſich entfernenden Bogislav. 

Betroffen ſab ihm Brankowan nach, aber zu macht g 
von dem ergriffen, was ihn ſo ſchmerzlich verletzend zu 
Theil geworden, verfiel er bald wieder in duſteree 
Nachdenken, und immer ſchwebte Eurbroſinens Bild 
vor des Gek,änkten Seele. Ein milder Schlummer 
verbannte die quälenden Gedanken, uno als das Frub⸗ 
rotb durch die boben Bogenſenſter des Saales blinkte, 
erwachte Braukowan plötzlich wie aus einem böfen 
Traume. — 

Alſo doch! rief er ſchmerzlich, als er ſich in feiner 
Burg ſah. Alſo kein böfer Traum, nun denn wohlan, 


wir wollen ſehen, Fürſt Michael, wer von uns Beiden 
ſich getäuſcht. 5 a | 


Da ſchmetterten unweit der Burg die Kriegstrompe⸗ 
ten, und auch im Hofraume wurde es lebendiger. Roſſe 
wieberten, Waffen flirten, und bald hielt in dichten 
Reiben ein ſtarker Haufen gewaffneter Reiter, die An⸗ 
kunft ihres Herrn erwartend, der jetzt von Bogislav 
und Steffano begleitet erſchien, und eben ſich auf ſein 
Roß zu ſchwingen im Begriffe war, als er ſah, wie 
faſt zagba't Steffano von Bogislav unterſtutzt ſich im 
Sattel feſt zu ſetzen ſuchte. 


Was will der Knabe unter den Kriegern? fragte er 
mit hartem Tone den Leibdiener. 


O laßt mich mit, bat Steffano, mit zitternder Stim⸗ 
me, und ſetzie ruhiger ſcheinend hinzu: Ich möchte Euch 
gern zur Seite ſeyn. 

Mit ſpöttiſchem Lächeln blickten die bärtigen Wal⸗ 
lachen auf den knabenhaften Reiter, und verlegen ſuchte 
Steffano den forſchenden Blicken des Bojaren auszu⸗ 
weichen, der durch des jungen Dieners Zudringlichkeit 
aufmerkſamer gemacht, ihn beobachtete. 


Wenn Du es auszuhalten glaubſt, ſo ſey es Dir ge⸗ 
ſtattet, ſprach der Bojar, indem er balb verwundert, 
halb ernſt ſich von dem Verlegenen wandte, gab ſei— 
nem Nofje die Sporen, und bald jagte der Trupp über 
die waldigen Höben der Gegend von Giurgewo zu, 
wo die Geſchwader der Bojaren auf des Hospodars 
Befehl ſich vereinigten. 


Eine finſtere drobende Stimmung herrſchte unter den 
Bojaren, welche ſchon in bedeutender Anzahl mit ihren 
Lehnsmännern und Rnechten ſich nach des Fürſten Auf- 
ruf bei Giurgewo verſammelt batten, als Brankowan 
mit ſeinen Leuten dort ankam. — In einem großen 
mit Fahnen und Waffen verzierten Gezelte, welches 
zum Hauptverſammlungsort diente, ſaßen, fleißig den 
Bechern zuſprechend, die bedeutendſten der Bojaren, 
und Brankowan war nicht wenig erſtaunt, als er kaum 
in daſſelbe getreten, auch schen mit Fragen beſtürmt 
wurde, ob er noch nichts von der Verrätherei des Hos⸗ 
vodars vernommen. Befremdet verneinte Brankowan 
die an ihn gerichteten Fragen, und ließ ſich in dem 
Kreis der Uebrigen nieder. 


Nun fo höre! rief einer der jüngeren Bojaren, und 
leerte einen gefüllten Becher, indem er denſelben beftig 
auf den Tiſch ſtieß. Ohne uns weiteren Aufſchluß uber 


ſeine Art und Weiſe zu geben; in welcher er die Ver⸗ 


handlung mit Deiterreih und dem Sultan fortgeſetzt, hat 
er eine ſeiner Creaturen nach Wien geſandt, uns bei 


Leibdiener Gorgo mit dem Paſcha von Braila und 


Widdin unterhandelt, um uns ihnen mit Roß 


* 
* 


dem Kaiſer als Rebellen zu verichwärzen, während ſein 


und Mann 


zu uberliefern. Damit er der wenn die“ ache ſchlech⸗ 


— 
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ter gehen sollte, als er vieleicht glaubte, Rückhalt in 


Oeſterreich finde, vermählte er ſeine Tochter dem Gra- 


fen Palffy. 

Nicht möglich! rief Brankowan entrüſtet, und ſprang 
heftig auf. 

Und doch gewiß, mein guter Sodar, entgegnete faſt 
theilnebmend der Bojar. Wir wiſſen alle, daß Du 
bis jetzt für ſeinen künftigen Schwiegerſohn gegolten, 
aber ſeit der letzten Bojarenverſammlung warſt Du 
ſchon verkauft. i 

Und ſeine Tochter? fragte mit verbiſſenem Grimme 
Brankowan. 

Sie ift ein Opfer feiner Politik, und muß gehorchen, 
entgegnete der Bojar. 

Und wer verbürgt Euch die Wahrbeit dieſes Gerüchte 
fragte Brankowan mit faſt verſagender Stimme. 

Gorgo ſein Vertrauter, erwiederte der Gefragte. — 
Er wollte nach Braila zum Paſcha in Aufträgen ſeines 
Herrn. Da er aber fo verdächtig um unſer Lager 


schlich, ergriffen ihn meine Wallachen, und brachten 


ibn gebunden hierher. — Und richtig, der Schurke 
batte ein genaues Verzeichniß unſerer Streitkräfte und 
war im Begriff, auf Befehl ſeines Herrn dem Türken 


Kunde zu bringen, daß es Zeit ſei ins Fürſtenthum 


einzufallen, da faft alle Waffenfähigen durch feinen Be⸗ 
fehl hieher berufen wären. 


— 


nenden Hofejahre bezahlt werden. Es waren freilich 
nur 6 Rthlr, welche den nicht ganz Unbemittelten eben 
nicht ſchwer fielen, aber den Armen, den Armen waren 
ſie eine höchſt drückende Laſt. Jahrelang mußten ſie 
dienen, und ſparſam leben, nur in der Jugend die auf 
Lebenszeit nöthige Kleidung und noch einige Thaler zu 
verdienen, womit fie ſich im Anfang ihrer Ehe zu hel⸗ 
fen gedachten. Hier mußten auf einmal 6 Rthlr. bes 
zahlt werden, die einen bedeutenden Theil ihres ſauern 
Erſparnißes hinweg nahmen. Damit war es aber noch 

nicht abgethan, es mußten auch unerläßliche Kanzleige— g 
bühren bezahlt werden, die wieder einige Thaler betrus 
gen. Dieſe Geldausgaben erſchwerten das Heirathen 
fo, daß viele lieber ledig blieben. Bei Perſonen niede⸗ 
ren Standes iſt die Eheloſigkeit aber das größte Un⸗ 
glück, weil fie, wenn fie keine Kinder oder Verwandte 
haben, die ſich ihrer anzunehmen verpflichtet ſind, di, 
mals zu Niemand ibre Zuflucht nehmen konnten. Bei 
dem weiblichen Perſonale ſtellten ſich die ohnehin be- 
klagenswerthen Verhältniße noch trauriger. Der Bräuti⸗ 
gam mußte gewöhnlich die Hofejahre bezahlen; ehe er 
ſich daher mit einem Mädchen ernſtlich einließ, ſo er⸗ 
kundigte er ſich vorher genau nach der Zahl der noch 


Schändlich niederträchtig, riefen die verſammelten abzudienenden Hofejahre, und war er ſprüchwörtlich 


Bojaren, während Brankowan, als würde ihm die Luft 
zu ſchwer, mit immer ſteigendem Ingrimm auf und 
nieder ſchritt. 

Wir haben daher dem Hospodar die Gefälligkeit er⸗ 
wieſen, ſeinen Vertrauten zu hängen, wie es einem 
Spion zukommt, fuhr der Sprecher fort, und Waſilief, 
ift bereits auf dem Wege nach Wien, um dem Kaiſer 
einen Beweis von der Treue ſeiner Vaſallen zu über⸗ 
bringen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Gegenwart. 
(Fortſetzung.) 


Wie ging es aber den Heirathsluſtigen? Schlimm, 
ſehr ſchlimm, wenn fie! Braut und Bräutigam, unter 
einer und derſelben Herrſchaft ſtanden, noch übler aber, 
wenn ſie aus verſchiedenen Herrſchaften, Dörfern oder 
Antheilen waren. Waren Beide in einem und demſel— 
gen Dorfe ortshörig, fo mußten oft die noch abzudie⸗ 


nicht recht verliebt, ſo zog er ſich zurück, und ſuchte 
ſich eine andere Geliebte, für die er nicht ſo große 
Ausgaben zu machen nöthig hatte, weil zihm für die 
Wahl ſeines Herzens ein weiteres Feld zu Gebote ſtand, 
als manchen andern Perſonen. Die Heirathen wurden 
aber noch mehr erſchwert, wenn die Verlobten aus vers 
ſchiedenen Antheilen oder Dominien waren. In ſolchen 
Fällen mußte ſich eins von Beiden von der Herrſchaft 
loskaufen, welches auch Koſten verurſachte, die mit den 
noch nicht abgedienten Hofejahren ſich zu keinem gerin⸗ 
gen Sümmchen erhoben. Noch nicht genug. — Man 
batte auch hier und dort Abzugsgelder zu fordern, und 
und es wurde der 10te Theil von dem, was der Bräu⸗ 
tigam oder die Braut an Kleidungsgegenſtänden und 
Hausgeräthe mit hinweg nahm, zu Geld abgeſchätzt. 
Die Sachen wurden von den Amtleuten oder Gerichten 
genau unterfucht und nach dem höchſten Preiſe veran⸗ 
ſchlagt, damit das herrſchaftliche Intereſſe auf keine 
Art verkürzt wurde. Dieſes Zehntel, welches doch nicht 
in Natura gegeben werden konnte, mußte nun in baa⸗ 
rem Gelde entrichtet werden. Bei dem Bräutigam 
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hatte es weniger Schwierigkeiten, deſto mehrere aber 
bei der Braut, Bald hatten ſich nach der Tare 100 
Kehle. und mehr aufſummirt. Man glaube ja nicht, 
daß dieſe Abzugsquanta dem Bräutigam zugemuthet 
wurden, weil dieſem vielleicht, da er ohnehin ſchon er⸗ 
hebliche Quanta für die Braut an die Herrſchaft zu 
bezahlen hatte, ſich nicht dazu verſtanden, und am En- 
de gar die Braut im Pfefferlande gelaſſen haben wür⸗ 
de. Was that man alſo? — hatte die Braut baares 
Geld, fo mußte das Abzugsgeld davon entrichtet wer: 
den, fo zwar, daß fie: wenn das Kapital 100 Rthlr. 
und ihre Effekten gleichfalls auf 100 Rthlr. taxirt / wa⸗ 
ren nur 80 Rthlr. behielt, 20 Rthlr. aber zur herr— 
ſchaftlichen Kaſſe floſſen. Hatte ſie aber, weil die El' 
tern, die ſich freuten, ihr Kind nothdürftig ausgeſtat⸗ 
tet zu haben, noch lebten, kein baares Vermögen, ſo 
wurden ſie angehalten 10, 15 bis 20 Rthlr. und noch 
mehr füe ihre aus der Herrſchaft abziehende Tochter 
zu bezahlen. Daſſelbe Verhältniß fand ſtatt, wenn das 
Brautpaar, wenn auch einer und derſelben Gutsherr- 
ſchaft gehörig, in verſchiedenen Antheilen wohnte, und 
aus der alten Beſitzung in die neu acquirirte heirathet. 
Auch hier mußte aus der Alten die Loslaſſung erkauft 
und der Abzug gegeben werden. Doch nicht überall 
wurde dieſe unerhörte Forderung geltend gemacht, denn 
es gab viele edle Herrſchaften, welche großmüthig ge— 
nug dachten, auf eine ſo kleinliche Vermehrung ihrer 
Revenüen zu verzichten, und dergleichen Melioratiouen, 
wenn fie auch auf altem Herkommen beruhten, großher: 


zig von der Hand wieſen. 


Verſtehen. 

Manche Menſchen fragen bei jedem dritten Worte, 
welches ſie ſagen, Verſtehen Sie mich? Wohl verſtan⸗ 
den! bemerkt ein anderer ſo oft er etwas Dummes ge⸗ 
ſagt hat, und, es verſteht ſich von ſelbſt, hört man alle 
Augendlicke. N 

Es giebt aber Menſchen, die ſich ſelbſt nicht verfte- 
ben. Wenn andere uns manchmal nicht verſtehen, fo 
iſt das ſchlimm; wenn ſie aber urtheilen, als verſtän⸗ 
den ſie uns, ſo iſts noch ſchlimmer. 

Man muß ſich zu gar vielen Dingen verſtehen, wenn 
man durchkommen will, und man darf es nicht einmal! 
zu verſtehen geben. I 


Madam .... bat ihrem alten Herrn fo lange zu 
verſtehen gegeben, daß er ſich dazu verſtehen müfje ihr 
ren Nebenherrn zu erhalten, bis er ſich dazu verſtan⸗ 
den hat. Frohlockend ſagte ſie nun, es kommt blos 
darauf an, daß man ſich verſteht, um vergnügt zu leben, 


Müßige Maulmacher verſtehen ſich mit einander, 
den oder jenen Mann, das oder jenes Buch durch ihr 
abſprechendes Uriheil herabzuſetzen. Burſchen die kaum 
leſen oder ſchreiben können, verſtehen ſich ſchon darauf 
über die größten Schriftſteller zu naſerümpfen. 


Ein Mann der ſeinen Dienſt verſteht iſt ein achtungs⸗ 


werther Mann, wenn er auch nichts von der Mode 
und Welt verſteht. 

Herr F. giebt Mamſell E. ſeine Liebe wiederholent⸗ 
lich zu verſtehen; Mamſell E. verſteht ihn aber nicht. 
Auf einmal erſcheint Schmuck, ſeidene Zeuge und Kopf- 
putz der neueſten Art, und das holde Kind giebt dem 
Geber zu verſtehen, daß er anfange, ihr verſtandlich zu 
werden. 

Mein werther Herr .. .., der Sie überall herum 
gehen und jedes meiner Worte bekritteln, verſtehn Sie 
mich, wenn ich Sie frage, ob Sie ſich auf ein geſun⸗ 
des Urtheil verſtehen? — 

Von einem Schwindelmacher, einem luſtigen Bruder, 


einer liederlichen Frau ſagt man, der oder die verſteht 


es — verſteht den Comment. — 


——— — 


Charade. 


O, ſeht da unſ're Königin 
mit Eins und Zwei, voll Edelſinn, 
im Gange und am Kleide — 
dem Eins und Zwei, 
vom Erſten frei, 
zur Wonne und zur Freude. 


Begleitet von dem braven Drei 
luſtwandelt ſie auf Eins und Zwei 
mit Umlaut, ſpricht vom Helden, 
von dem nicht klar, 
was er einſt war, 
mag's Ganze ihm auch melden. 


Auflöſung der Charade in Nummer 45. 
Ameiſe. 


Hierzu eine Beilage. 
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